
Linksland 

Diese Art von Golfplätzen zeichnet sich dadurch aus, dass sie sich auf sogenanntem Linksland 

befinden. Dies ist die früher als unbrauchbar angesehene Dünenlandschaft, die das Meer mit dem 

fruchtbaren Ackerland verbindet (mögliche Etymologie: englisch to link „verbinden“). Da man dort 

weder etwas anbauen noch Tiere ergiebig grasen lassen konnte (mögliche Etymologie: altenglisch 

hlinc „unfruchtbar, dürr“), gab man diesen von Wind und See gepeitschten Streifen Land zur 

allgemeinen Benutzung frei. Unter anderem wurde dort dann auch Golf gespielt. 

Linksland besteht aus oft salzhaltigem Sandboden, der mit kargem Gras bewachsen ist und im 

Sommer sehr hart wird. Bäume finden sich so gut wie nie, der Bewuchs beschränkt sich auf 

anspruchslose Vegetation wie Ginster, Heidekraut und andere Sträucher. Weitere häufig auftretende 

Elemente des Linkslandes sind natürliche Sandkuhlen, kleine Bachläufe oder ein ins Meer mündender 

Fluss und bisweilen sehr hohe Dünen. Unregelmäßigkeiten im Gelände werden in der Regel belassen, 

so dass Links-Plätze besonders rau und naturbelassen wirken. 

Bespielbarkeit 

Linksplätze sind bei fast jeder Witterung sinnvoll bespielbar. Bei Nässe drainieren die kargen 

Sandböden so gut, dass sich im Gegensatz zu den bei Inlandsplätzen üblichen Lehmböden kein 

Schlamm oder Matsch bildet. Frost ist aufgrund der Küstenlage sehr selten und auch extreme 

Trockenheit im Sommer, wenn Lehmböden bereits großzügig gewässert werden müssen, übersteht 

das Linksland problemlos. Die Fairways sind dann zwar sehr hart und schnell, behalten aber dennoch 

ihre Elastizität, so dass sich ideale Lagen für den Golfball ergeben. 

Inland Links 

Experten akzeptieren auch Links-ähnliches Land, wie man es im Landesinneren in Heidegebieten oder 

am Ufer großer Seen finden kann, und begründen dies mit optischer und spieltechnischer 

Vergleichbarkeit. 

Golferische Aspekte 

Das Golfspiel wird auf Linksplätzen in erster Linie durch starke und überraschend wechselnde Winde 

erschwert, aber auch die aufgrund des harten Sandbodens sehr schnellen und oft welligen Fairways 

lassen den Ball unkontrolliert verspringen. 

Das Rough im Allgemeinen und der Ginster im Speziellen sind besonders bestrafende Elemente, und 

es erfordert erhebliches Geschick, den Ball dort noch einmal herauszuspielen. 

Die harten und schnellen Grüns auf Linksplätzen lassen sich oftmals nicht direkt anspielen, da dann 

der Ball auf der anderen Seite wieder vom Grün rollt. Anstatt den normalerweise üblichen, hohen 

Schlag zu spielen, der auf dem Grün aufkommt, ist der Golfer oftmals gezwungen, den Ball auf dem 

Fairway aufspringen und auf das Grün rollen zu lassen. Da dieser „Bump and Run“-Schlag außerhalb 

von Linksplätzen nur selten benötigt wird, beherrschen ihn viele Golfer nur ungenügend. 

Aufgrund der Einbettung der Fairways in die natürliche Dünenlandschaft kommen auch häufig 

sogenannte blinde Schläge vor, also Schläge, bei denen man das Zielgebiet nicht einsehen kann. Dazu 

sind die Fairways oft hart und sehr schnell, so dass der Ball auch bei guten Schlägen in ungünstige 

Lagen verspringen kann. Andererseits sind solche Bedingungen Voraussetzung für das traditionelle 

„Ground Game“, bei dem der Ball flach und unter Ausnutzung der Wellen im Gelände gespielt wird. 
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